
auf die Richtigkeit der Angaben sollen dort wurde zur damaligen Liquidität der Heeger- auch nichts sagen: "Mein Job war, den Verlust 
den Jahren 1998 und 1999 insgesamt 89 Er- Gruppe befragt. Allein durch das Engagement für die Raiba so gering wie möglich zu halten." 

"Ich war ein weißer Fanner in Afrika"
 
Der Journalist VIf Stuberger aus Marxzell schreibt über seine fünf Jahre in Namibia 

Marxzell. Ulf Stuberger war schon immer mit dem deutschstämmigen Großgrundbesit­
von Afrika fasziniert. Der Justizjournalist, zer, der im Buch "Rudolf Hansen" heißt, und 
der die RAF-Prozesse in Stammheim beglei- von dem Stuberger ein Stück Land pachtet. 
tet und darüber zwei Bücher veröffentlicht· Man spürt beim Lesen die Begeisterung, mit 
hat (die BNN berichteten), organisierte schon 
seit 1979 abenteuerliche Reisen durch die Sa­
hara, verbrachte lange Zeit in Tunesien, Ma­
rokko, Algerien und Ägypten. Nachdem er 
von der RAF auf die "Abschussliste" gesetzt 
worden war, verließ er 1995 Deutschland, 
und baute sich schließlich eine Existenz als 
Farmer in Namibia auf. Dort betrieb er auch 
eine Lodge mit Restaurant und organisierte 
Gruppenreisen. 

Heute lebt Stuberger in Marxzell, diese 
Woche wurde sein Buch "Ich war ein weißer 
Farmer in Afrika" ausgeliefert. Die Ge­
schichte dieser fünf Jahre ist eng verknüpft 

der sich der Journalist auf diese Land ein­
lässt, aber auch die Verwunderung über die 
rassistischen Verhältnisse, die er dort vorfin­
det. "Meine Überraschung ist eine ehrliche. 
Natürlich wusste ich viele Dinge über die Ge­
schichte, aber ich war überrascht, dass es im­
mer noch so ist." 

"Es", das ist die Herablassung, mit der die 
Weißen ihr schwarzes Personal behandeln. 
Die Mitarbeiter werden kollektiv als "Die" 
bezeichnet, individuell aber miLdeutschen 
Vornamen ausgestattet. Man hält sie von Bil­
dung fern, sie leben in ärmlichsten Unter­
künften.· "Ich habe schnell gemerkt, dass es 

keine normalen Angestelltenverhältnisse 
sind." Immerhin: Rudolf Hansen schlägt sei­
ne Mitarbeiter nicht, andere tun es. Dennoch 
ist Stuberger zunächst fasziniert von den 
Möglichkeiten naturnahen Wirtschaftens, die 
ihm sein neuer Männerfreund eröffnet. Er er­
tappt sich dabei, das Verhalten anderer wei­
ßer Farmer anzunehmen, sich als "Herr" 
wohlzufühlen. Er merkt, dass er Argumente, 
"die die Hansens und andere geliefert hat­
ten", zur Entschuldigung für sein Handeln zu 
benutzen beginnt. 

Im Männerturnverein in Swakopmund ent­
deckt er ein Hitlerbild und die dazugehörigen 
Unverbesserlichen. Zugleich stellt er fest, 
dass die neue Regierung rassistische Denk­
mäler der Kolonialzeit wie das Reiterstand­
bild in Windhoek nicht schleifen lässt. "Die 
stehen auf dem Standpunkt: Die einzigen, die 
es entfernen könnten, sind die Nachfahren 
derer, die es aufgestellt haben." Die aller­
dings igeln sich ein: "Hansen hat einen run­
den Geburtstag gefeiert, und ich richtete die 
Feierlichkeiten als Koch in meiner Lodge für 
die Gäste aus. Als sie etwas getrunken hatten, 
haben sie unter sich schon zugegeben: Wir 
wissen, dass unsere Vorfahren das Land ge­
stohlen haben und dass wir es zurückgeben 
müssen." Keiner ist jedoch bereit, die Konse­
quenzen zu ziehen. Als Stuberger anfängt, 
Lebens- und Arbeitsbedingungen seiner 
schwarzen Mitarbeiter zu verbessern, wird er 
quasi automatisch zum "Nestbeschmutzer". 
Die Freundschaft zu Familie Hansen kühlt 
sich merklich ab, schließlich gibt er auf. 

"Bis heute hat kein deutscher Politiker ein 
negatives Wort über rassistische weiße Far­
mer in Namibia verloren", beklagt der Jour­
nalist im letzten Kapitel seines Buches. Auf 
der anderen Seite gebe es aber auch viele er­
freuliche Initiativen: Projekte zur Unterstüt­
zung Not leidender Menschen, zur Erhaltung 
der Natur, zur Bekämpfung von Aids. Oft 
handle es sich um Projekte, "die entstanden, 
nachdem deutsche Bürger Namibia besucht 
und dort die Möglichkeit gehabt hatten, ei­
nen Blick über den Zaun einer ,deutschen' 
Gästefarm zu werfen. Künftigen Namibia­
Besuchern legt er ans Herz: "Lasst Euch 
nicht einlullen, lasst Euch nichts vorgau­
keln. " Thomas Zimmer 
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Ulf Stuberger: Ich war ein weißer Farmer 

ULF STUBERGER, Autor aus Marxzell, hat ein Buch über seine kurze Zeit als Farmer in Namibia in Afrika. Herbig Verlag, 256 Seiten mit 22 
geschrieben. Foto: tz Abbildungen, 19,95 Euro. 

...,. 


